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setiungen gelungenen, nich_t weniıger gelungenen Beispielen gezeıigt werden.
Guardınis Übertragung WAar iıhrer Zeıit und 1in ıhrer Art eine bedeutende Le1i-
« Neue Übertragungen werden VO hebräischen Grundtext ausgehen, stärker
versuchen hineinzulauschen 1n die Archaismen des Hebräischen un 1n die sprach-
lichen Möglichkeiten QMNSGCLET Zeıit. Buber hat Möglichkeiten ursprünglichen reli-
x1ösen Sprechens gezelgt. An seinem Zeigen kommen WIr iıcht mehr vorbeı

Das FEnde des orofßen Trécks
Südatrıkas Politik der getrenNnNtenNn Entwicklung Scheideweg

Johannes Binkowski

Dıie Südafrıkanische Union, gewÖöhnlich Südatrıka ZeENANNT, 1St 1n der Weltöftent-
ichkeit vornehmlıch durch ıhre Politik der Apartheid, oder W1e€e 6S gCNAUCK heißt,
der getrennten Entwicklung, bekannt. Weıl es sıch hierbel das heute besonders
heikle Verhältnis der Weißen den Nicht-Weifßen handelt, entzünden siıch
Südafrika die Leidenschaften. Man annn Dgar nıcht unbeteiligt zuschauen, sondern
MUuU Stellung nehmen. Dadurch gerat of} das eigentliche Problem MiLt seiner spez1-
Aischen Sachlichkeit 1n den Hintergrund, wiıird VO  a} Emotionen überflutet. Das 1St
deshalb bedauerlich, weıl 18808  a sıch auf diese Weıse den Blick für die Sıtuation
in Afrıka überhaupt truüubt. Denn Südafrıka enthält w1e 1n einem Brennspiegel ll
das, W A4s Afrıka Spannungen, Gegensätzen un Dramatiık auftzuweısen hat

Südafrıka einschliefßlich der *rüheren deutschen Kolonie Südwestafrika, die
1920 VO Völkerbund der Südafrıkanıischen Unıon übertragen wurde, hat eine
Größe VO  $ rund Z7Wwel Miıllionen Quadratkilometer, 1St also eLtwa untmal grofß
W1e die Bundesrepublıik. Es 1St eın Land, das ungeahnte Schätze un:! Schönheıiten
birgt, das durch seine Weıte jeden, der 065 kennengelernt hat, 1n seinen annn zieht
un icht mehr oslä{fßt. Durch die Energıe un Tüchtigkeit seiner weıßen Be-
wohner 1St CS das höchstentwickelte Land Aifrikas, der Lebensstandard seiner
Bevölkerung, auch der schwarzen, übertrifit den irgendeines anderen afrıkanıschen
Staates. Man annn dieser Leistung 1LLUTLTr gröfßte Anerkennung zollen.

Dıie Bevölkerung sich Aaus J1er Gruppen OI1 dıe 32 Millionen
Weißen sSiınd keine Kolonisten, die jederzeıt 1n ıhre alte Heımat 7zurückkehren
könnten, sondern se1t Jahrhunderten 1im Lande verwurzelt. Sıie NneCNNECN sich „Afrı-
kaner“, sprechen „Airıkaans“ un lehnen die Bezeichnung Europaer a1b Dıie
zwoöltf Millionen Neger, Bantu ZeNANNLT, zertallen in eıine Vielzahl Von Stämmen,
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d  1e alle ihre eigene Sprache haben. Sie tammen aus dem Norden und sind 1mM
Laufe des 18 un Jahrhunderts bis nach dem Süden vgewandert. Die
Begegnung zwischen Weißen un Schwarzen 1n Südafrıka fand erst Beginn
des Jahrhunderts Zu der drıitten Gruppe gehören 1,5 Miılliıonen Misch-
linge, auch Kapfarbige ZENANNT. Die 0:5 Millionen Asıaten, VOoOr allem Inder, 1n
der Provınz Natal biılden die vierte Gruppe.

Seiner Bevölkerung ach 1st Südaifrıka also multinational. Es o1bt keine UUr
einwohner, die eın „historisches Recht“ auf dieses Land geltend machen könnten.
Die Vielzahl der Kassen un Hautfarben pragt sich 1ın unterschiedlichem so7z1alem
Nıveau un 1ın verschıiedenen geistigen, kulturellen und wiırtschaftlichen Entwick-
lungen AU.:  n Wıe 1St N 198808  «} möglich, da{fß dieses Dutzend VO  3 Gemeinschaften iın
einem Staat miıteinander lebt? Be1 der Antwort auf diese rage wırd erkennbar, V Odaß 65 weder eine Patentlösung och ein Vorbild 1bt, das einfach übernehmen
ware. Südafrıka mMu seinen eigenen Weg gehen, ein Miteinander erreichen,
das vielrassıischer Bevölkerung keiner vielrassıschen Gemeinschaft führt,
sondern jeder Rasse iıhre eigene Chance Aßt

Man hält sich SCIN Rousseau, dem INan eine „organısche“ Denkweise nach-
sagt*. Die VO  $ der Natur geschaffenen Differenzierungen sollen erhalten bleiben.
Demgegenüber ordert 'Lockes „mechanische“ Denkweise die Integration einer
vielrassıschen Gesellschaft, ein Ziel, das den Südafrıkanern als verderblich un
gefährlich erscheint, weıl 6S keine absolute Gleichheit den Menschen Z1bt
Sıie wollen das „Naturgesetz“ der Verschiedenartigkeit der Menschen erhalten
un ıhre gesönderte Entwicklung ermöglichen. Die Vorherrschaft der Weißen fre  1-
lıch soll erhalten bleiben, ıhr heutiger Lebensstandard ıcht tangıert werden.

Man annn bei der Behandlung all dieser Probleme VO  ) Z7wel verschiedenen Ge-
gebenheiten ausgehen, dem Individuum oder der Gemeinschaft. Die südafrıkanıi-
sche Regierung denkt 1n dem Bezugssystem vVon Gemeinschaften un 1St davon
überzeugt, da{fß ıhr Rassenproblem iıcht dem Gesichtspunkt der indiıvıduel-
len Erziehung im Sinne des estens behandelt werden ann?2. Damıt sınd die
Prinzipien der „Politik der getrennten Entwicklung“ umschrieben. In der Praxıs
folgern die Südafrıkaner AUS ihnen, dafß die verschiedenen Rassen ıhre verschiede-
Nnen Wohngebiete haben mussen, die Weißen, die Schwarzen, die Kapfarbigen un
die Asıaten Je getreENNTe. Um dieses 7iel erreichen hat die Regierung eıne orofße
Umsiedlungsaktıon VOLSCHOIMNINECIL, W 4S teilweıse gyroßen Häarten, VOTLT allem der
nıcht-weißen Bevölkerung gegenüber, geführt hat Die Bantu, ebenso WwWI1e die
Mischlinge un die Asıaten ohne politisches Stimmrecht, sollen ber die Stammes-
tradıition langsam modernen Staatsbürgern ErZOYCNH werden. Deshalb plant die
Regierung, den Bantu-Keservaten, iın denen jeweıls ein bestimmter Stamm

Rauche 1n einem Vortrag VOLI eingeborenen Lehrern, frıka-Post“ Aprıil 1959
Pıenaar 1n South Afrıca: Two VIeWS of Development, herausgegeben VO: Institute ot Race Relations
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Selbstve wal ung geben. ch SHEeE Reservate sollen ionalen Selbs
verwaltungseinheiten zusammengefa{t werden, die schließlich sSogenannte Bantu-

bilden. 15 1 EXASUETE C1MN Bantustan, dieTranskei. [Das Bantustan
besitzteinNe C1ISCNC Regierung un 6127116 CISCHNC Nationalversammlung, die
Rahmen iıhrer Zuständigkeiten selbständig OPCIICIEN können. Wichtige Bereiche
WIie Verteidigung, innere Sıcherheıit, auswartıge Angelegenheıten, Währung, ZOölle
und Steuern bleiben dem Parlament der Unıon vorbehalten. Abschlufß der ET
wicklung sol] 6CIN®)E Kooperatıon der verschiedenen Gebiete nach dem Muster des
britischen Commonwealth sC1M5.

Im Alltag erscheint die Politik der geELrENNTEN Entwicklung em ausländischen
Beobachter oft unverständlich unerbittlich und Aart Die Bantu den Städten,

denen S1E arbeiten, dürten eın Eıgentum Grund un Boden erwerben un
können jederzeit die Keservate, die S1C nominell gyehören, zurückgeschickt
werden. Die Bantu Heımstätten“ für tast /0 0/9 der Bevölkerung nehmen 1LUX

12 0/9 der Grundfläche C1IN, WECENN auch vielleicht klimatisch besonders
während dıe fast 70 0/9 der Weißen rund 80 0/9 besitzen. Für yleiche

Arbeit erhält der Weiße wesentlich höheren Lohn als der Schwarze. Der
Verlust des Arbeitsplatzes annn selbst Bantu, die se1it Jahrzehnten 111 der Stadt
wohnen, ZWINSCH, iıhr Keservat un damit eiNe ıhnen fremde bäuerliche
Lebenswelt 7zurückzukehren. Dies gılt besonders für die Alten Nach VO:

Parlament soeben erst verabschiedeten Gesetz erhält C111 Weißer C116 monatliche
Sozialrente vVvon 150 Ce1in Farbiger VO  z 75 un ein Schwarzer VOon

20 Jeder der RKegierung Mißliebige, ob weiß der schwarz, annn VO  } der
Kegierung ebannt werden. Er darf annn C1NeIIN Wohnsitz 1CNT verlassen, sC1MN

Name darf der Oftentlichkeit nicht gCeNANNL werden. Auf diese Weise sind
die Führer der Bantu, WIC der Friedensnobelpreisträger Luthuli, Aaus iıhren
Positionen verdrängt n  1 der Versenkung verschwunden. Den Bantu fehlen
deshalb Führer.

Am auffallendsten flr den Reisenden ı1ST die sogenannte kleine oder Schilder-
Apartheid In Hotels, Bahn- un: Postschaltern, ı den Verkehrsmitteln, auf
den Sportplätzen, den Theatern werden dıe Rassen durch (zesetz StrenNg VOon-

einander Schilder, die 1115 Auge fallen, erlauben diese Tur oder JENC
(zaststätte „Luropeans only  D3 Vielleicht empfindet der Ausländer diese Schilder-
Apartheid iı höherem Ma(fße diskriminierend als die Bantu

Es könnte ach dem Gesagten der Eindruck entstehen, Südafrıka entwickle sich
Polizeistaat auf der Grundlage der Rassenideologie. Allein die Politik

der getrennNten Entwicklung hat MT Rassenwahn nıchts tu  m] Weiterhin ı1STE dar-
auf hinzuweılsen, dafß die Gerichte, vornehmlıch die Obergerichte, bekanntdurch
iıhre Gründlichkeıit, Objektivität un Unabhängigkeıt VO  3 den politischen Behör-
den völlig frei Recht sprechen un wiederholt Mafßnahmen der Regierung Vel-
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Blatt VO  $ Mund
Die Wurzeln der „Politik der getrennten Entwicklung“ liegen psychologisch

der Angst der weıßen Bevölkerung, durch die große Zahl der Bantu AaUus ihrem
Besitzstand verdrängt werden. Die diıktatorischen Entwicklungen ı den inel-

sten JUNSCH Negerstaaten Aftfrikas geben dieser FurchteCH€E Nahrung.
Realer Ansatzpunkt für die Politik der Apartheıd ı1ST die besondere Mentalität

der Bantu. Wır NCISCH dazu, die Neger ach unseren Maßßstäben messen und
tragen dadurch oft Probleme S1e hinein, die ıhnen tremd sind Wer gerecht
urteılen 111 darf nıcht übersehen, daß diıe Bantu nıcht abstrakt gradlinig, logisch
denken sondern sinnenhaft NTIULLLV, Spiralen. Ihre Individualität 1ST WECN1LSCI
difterenziert das Stammesbewußtsein hat den Vorrang S1e verfügen ber ander
Zeit- un Wertbegriffe als WIr Kuropäer. Nicht ach Macht un! eld geht ihr
Trachten, sondern nach Harmonie MI1T ihrem Stamm un: ach Intensivierung der
Lebenskrafi3, Der eger 1St nıcht, wenn s Zeit ıISES sondern WenNn Hunger hat;

arbeitet NUr solange, bis sCeiNeCN Lebensunterhalt verdient hat
Er ebt och i Wirklichkeit, die das Daseıin umtaßt. Ihr fühlt

siıch magıischverhafet. Die magischen Mächte bedrängen ıh un: bestimmen SC1iMNn

Leben Er weı(ß ZUu Beispiel, dafß die Macht der Weißen Von ihrem Wıssen her-
rührt 4s 1 den Büchern der Bibliotheken gesammelt ı1ST So trachtet nach dem
Besitz dieser Bücher, die annn ruhig Kısten verpackt bleiben können. Er Ver-

äßt die Farm, aut der gearbeitet hat weil „SCIN Herz ıcht mehr be]1 ıhr 1S5T
weıl sıch VonNn dunklen Mächten bedroht fühlt Er gebraucht das Werkzeug
als Mittel ZU Zweck, sondern interpretier es ınn des Herkömmlichen,
dafß eLtw2 die Wasserwaage nıcht gerade, sondern schiefe Wände ermöglıcht, dll
SC1NeN Vorstellungen entsprechen.

Diese Lebensordnung harmoniert teilweise schlecht MmMIiIt der modernen tech-
nischen Welt, dıe auf dem logisch rationalen Denken basiert DDas Arbeitsergeb-
1115 1ST mınımal Die Energıe, neben dem Verstand die Z W eiıte Komponente für-
menschliche Leıistungen, fehlt Der Schwarze VEIMAS iıcht einzusehen, weshalb

Vorratswirtschaft treiben soll Dıie Stammestradition beherrscht iıh we1ıit

dafß er teilweise die moderne Schule ablehnt weıl deren aufgeklärte schwarze
Lehrer den Inıtıiationsrıitus CNM. Der Begrift der indiıviduellen Freiheit 1ST

ihnen unbekannt, weıl S1LC 1Ur als Glied ıhres Stammes Bedeutung haben
glauben.

So leben die Bantu ı ıhrer CISCNECN Welt Man annn die dorge verstehen, S1C

aus ihren sozialen, wirtschaftlichen un: kulturellen Ordnungen herauszureißen
un S1C DEISLLE heimatlos machen. Besteht diese Getahr wirklıch? Ehe die rage

Placide Tempels, Bantu Philosophie (Heidelberg
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beantwortet werden kann, 35 auf eine letzte Wurzel der Apa‘rtheici-Politik hin-
zuweısen, dıe dem SaNzZeCN Phänomen seine Tiefe x1bt Im Grunde handelt 6S sıch
jer näamlıch eın relig1öses Problem.

Die Weißen sind 1n ihrer Mehrheıit Buren, un die Engländer sind 1in der Min-
derheit. Der ure 1St ach seinem Typ Bauer, der durch die Vereinzelung, 1in der

lebt,; eckig un kantıg 1St wWw1e eın alleinliegender Stein. 7u dieser Haltung
Passch das Ideal der Pflichterfüllung un: die SEreNgEe patriarchalische Ordnung.
Der purıtanische Calvinismus entspricht deshalb durchaus dem Wesen der Buren.
Sıe gehören ftast alle den Holländischen Reformierten Kirchen Al die 1n ihrer
Theologie die Apartheıd begründen suchen. Sıe sind der Auffassung, die Un
terscheidung zwischen Weiß un Schwarz sel von Cott gewollt. Das Ite Testa-
ImMent enthält ach ıhrer Interpretation eiınen 1NWeIis autf die Unterordnung der
Schwarzen die Weißen (Gen 9 25 E Sıe folgern daraus, dafß die Weißen
vVon Gott ZuUur Führung der Schwarzen berutfen seiıen, da{fß S1e Licht in die Finster-
Nn1Ss bringen hätten. Der calvıinıstische Prädestinationsglaube konstatiert eben-
talls die Ungleichheit der Menschen, die CGott ach eigenem Ermessen in Aus-
erwählte un Verdammte geteilt hat Dıie Bantu gehören ıcht den Auserwähl-
Cn weshalb die Holländisch Reformierten Kırchen bıs in die Gegenwart hineıin
aum für die Miıssıionierung der Bantu haben

Der Gott Calvins 1St der GIOtt des Alten Testaments,; der Calvinısmus als (Ge-
setzesreligion wiırkt darum W1e die neutestamentliche Synagoge Das Evangelium
1St ach Calvin auch „Gesetz“ für die öftentliche Ordnung. Aus diesem Grunde
sucht der sudafrıkanische Calvınist nıchts der Entwicklung überlassen, W1e 65

eLtw2a die Angelsachsen tun, sondern alles gesetzlıch ordnen. Nun weiß der
einzelne, W1€e sich verhalten hat: enn die Achtung, die genießt, hängt
weitgehend Von dem rad der Vollkommenheıt ab, mMIt der den (sesetzen
gehorcht.

Di1e Buren, die während des 30jährigen Krieges ıhre Heımat verloren haben,
leben auch heute och MmMIi1t em Alten Testament. Ihre Väater, die Voortrekker,
dıie sıch 1835 VOT den Engländern auf die große Wanderschaft nach dem Norden
begeben hatten, ühlten sıch als die biblischen Erzvater, die durch die VWuste in
das yelobte Land ZOSCH. Dieser große reck 1St 1m Bewufßtsein der Buren bıs heute
lebendig geblieben, damıt aber auch die geistige relig1öse Haltung, 1n der

worden 1St Die „Politik der getrennten Entwicklung“ iSt eine spate Aus-
wiırkung dieses geistigen Weltbildes. So w1e€e sS1€ einstmals durch ıhre Wanderschaft
dem Calvınismus CHe Länder erschlossen haben, haben s1e ıhm JetzZt; durchaus
1m innn Calvins, den politischen Bereıich eröftnet un sınd damıt Ende ıhres
großen TIrecks angelangt. eıtere Vorstöfße ihres Glaubens 1in bisher unerschlos-
SCILEC Gebiete sind nıcht mehr möglich.

Hälrt 1U aber diese 1Ns Politische übersetzte Glaubenshaltung der heutigen
Entwicklung stand? Grundsätzlich 1St die Theorie VO  a} der „getreNNteEN Ent-
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wicklung“ wenig einzuwenden. Es wäre schlimm, WEeNN die Bantu Aaus ihrer
Stammesverwurzelung herausgerissen un MI1t der modernen Welt unmittelbar
konfrontiert würden. Rassenmischung Sar LUL ıcht Zzu S1e wırd auch VO  3 den
Bantu nıcht gewollt, Ja, S1e legen ZUuU Beispiel be] der Eheschliefßung oft och n A
schärfere Mafßstäbe Dıie Stammesgegensätze den Bantu, die miıtunter
seltsame Blüten treiben un früher ZUr Ausrottung Sanzer Stimme geführt haben,
bestehen auch heute fort Die Bantu selbst also scheinen durch ihr Verhalten die
gELFCENNTE Entwicklung rechtfertigen.

In der bäuerlichen Lebenswelt, die Ja die eigentliche Welt der Buren 1St, hat die
Theorie der Apartheid das Licht der Welt erbhickt. Weil Südafrıka bıs heute eiıne
sroße 26801 se1n scheint, w1e M1r ein Südafrıkaner eiınmal gBESART hat, annn die
Politik der getrenNnNten Entwicklung Bestand haben Die bäuerliche Ordnung 1St
patrıarchalisch un hıerarchisch, W a4s übrigens auch dem Stammesdenken der Bantu
entspricht. Die patrıarchalische Hıerarchie verlangt absolute Unterordnung
den Hern der selinerselts für se1ın Gesinde W1e ein Vater SOTSCN hat Das viel-
tach Zuie Verhältnis des weißen Farmers seiınen schwarzen Arbeıitern
davon, da{fß 1er och alles 1n Ordnung se1n scheint. uch die offensichtliche
Zufriedenheit der Bantu spricht dafür.

Man darf jedoch nıcht übersehen, da{ß MmMi1t Technik un Industrie auch ın Süd-
afrıka eın Zeitalter begonnen hat Die Industriegesellschaft, die sıch heran-
bıldet, 1St iıcht mehr hierarchisch strukturiert, sondern egalıtär. Der Vorrang,
den der einzelne genießt, beruht auf der persönlichen Leistung. Die Industrie
braucht in wachsendem Ma{iße den qualifizierten Facharbeıiter, der ach Leistung,
icht nach Hautfarbe bezahlen ISt. Anderseits kommen Wıirtschaft un: Indu-
strie ohne den zahlungskräftigen Konsumenten nıcht AUus, An WECN sollen S1e
ıhre Produktion verkaufen?

Technik un Industrie erobern Südafrıka mMIit erstaunlicher Geschwinciigkeit.
Das Land 1St reich Bodenschätzen, W ads die Industrie aut den Plan ruft Dıie
Johannesburg angesiedelte Industrie Mag ıhren Ursprung in den Goldminen }
haben, s1e 1St jedoch schon weıt darüber hinausgewachsen. In Phalaborwa, dem
gyrößten Kupfervorkommen der Welt, entstehen eue orofße Fabriken. Die Vor-
kommen Kohle, Eısen, Uran, Dıamanten, Platin haben eigene Industriezweige
1nNs Leben gerufen. Immer aber 1St die Industrie, die das Land überrennt, Ver-

bunden mi1t eiınem rapıden Anwachsen der Städte. Denn die Fabriken brauchen
Arbeıiter, un die Bantu suchen Arbeit.

Da die Bantu 1n den Stäiädten NUur gewissen Bedingungen leben un keinen
Grund un Boden erwerben dürfen, sinken s1e schnell einem gefährlichen
Grofßßstadtproletariat ab, das den Thesen VOoONn arl Marx un der VO Calvinis-
I1NUS gepragten Wiırtschaftsauffassung des Hochkapitalismus entspricht. In besonde-
en Stadtvierteln, den Locatıons, wohnen s1e 1ın oft unwürdıigen Verhältnissen.
Wohl sucht die Regierung anständige Wohnungen bauen un den schwarzen
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SOZ les Experiment dessen 111cht usehen 1ST. Wer die
denStidten dıe Ungleichheit der Lebensbedingungen noch lange FU oder
wird ı den Locations der Kommun1ısmus SC1MN Feld &inden?

Viele Südafrikaner sehen nıcht, daß die hierarchisch-bäuerliche Lebensordnung
aut weıten Strecken hın schon abgelöst ı1ST VO  $ der modernen Arbeitswelt un: der
egalitären Industriegesellschaft, ı der Gleichheit oft den Vorrang VOL Freiheit hat
Man braucht sıch 1Ur vergegenwartıgen da{ß VO  } den rund 12 Millionen Bantu
bloß etw2a Millionen den Keservaten, Miıllionen auf den Farmen un be-

Millionen den Stidten leben Der Zuzug die Städte hält A obwohl
die Regierung ıhn N1t allen Mitteln StOppCNH sucht.

S0 1ST das Grundproblem Südafrıkas soziologischer Art durchtränkt VOoO  a} CRDO1STL-
scher Zweckpolitik un calvinistischer Ideologıe. Es liegt der wachsenden Be-
völkerung der Stiädte un dem Verkennen dieser durch die Industriegesellschaft
geforderten Umstrukturierung Ebensowen1g WI1C CS möglıch 1St die Technik aut-
zuhalten, wird s gelingen die Zahl der schwarzen Industriearbeiterschaft
drosseln. Sinkender Lebensstandard auch der Weifßen WAare die Folge Man mMag
der entschwindenden bäuerlich-hierarchischen Welt nachtrauern. Sie 11ST icht mehr
zZzu behertschenden Faktor Südafrıkas machen. Das Land ı1St SOZUSASCH ber
Nacht IN1L der Moderne konfrontiert. Es wiıird sich noch CIN1SC eıt ıhrem Zugrift
entziehen; 6S bleibt ıhr aber dennoch verfallen, w e CS der interdependenten
Welt VO heute kkeın isoliıertes Eigensein mehr ox1bt

uch 1er lıegen Entwicklungen, VOrLr denen die Südafrikaner die Augen Ver-

schließen. Sie beklagen sich ber die Ablehnung, die ıhre Politık ı der westlichen
Welt findet, un sehen nıcht, daß ıhre Innenpolitik unmittelbare politische Aus-
wirkungen haben mu{fß Die USA wollten ıhren Flugzeugträger, er 1 Viıetnam
eINgZESETIZL IST, verprovlıantıeren. Er sollte deshalb den süudafrıkaniıschen Haten
Durban anlauten. Die südafrikanische Regierung verlangte ı diesem Augenblick
VO  — Washıington C116 Zusage, da{ß keine amerikanıschen Flugzeuge dieses Flug-
ZeUgZLrFagECrS M1 schwarzer Besatzung Südafrıka landen. Obwohl die USA
schwarze Besatzungen diesen Flugzeugen iıcht haben, mufsten S1C Aaus grund-
sätzlıchen Erwäagungen diese Erklärung ablehnen. Der Flugzeugträger jef Dur-
ban icht d die Verstimmung 7zwischen Südafrıka un den USA hat
Höhepunkt erreıicht. Neben dem unglückseligen calvinistischen Hang Z PCI-
tekten Regelung spielt be1 diesem Z wischenfall die Verkennungder politischen
Zusammenhänge die Hauptrolle,Viele Beispiele äAhnlicher Art leßen siıch
führen. iImmer würde deutlich werden, dafß die Sudatrıkaner die Wirkung politi-
scher Mafßnahmen auf die Welt deshalb nıcht abzuschätzen W1SSCNH, weiıl S1IC ber
die Grenzen ihres gottgesegneten Staates nıcht hinausdenken.

Wıe wird die Entwicklung weitergehen? Werden die Pessimisten recht behal-
ten, die baldıgen gewaltsamen Umsturz, der eventuell VO  ; außen 1ı das
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glauben? So 1el 1STt sicher, Anzeichen Revolution sınd nıcht erken N.
Die Bantu sind allgemeinen zufrieden, 7zumal ıhr Durchschnittseinkommen
dreimal hoch ı1STt WI1e übrigen Afriıka.

Anderseits xibt es Merkmale, die auf eCe1inNne schnelle Evolution schließen
lassen Sıe wırd 1e] schneller VOFr sıch gehen, als die Südafrikaner selbst
glauben Die Bantu entwickeln Zr e1] erstaunlichen Lerneıfter. Die den
Städten ebenden schwarzen Arbeiter Passcnh sich die Lebensordnungen

gelegentlicher Rückfälle Stammestradition relatıiv kurzer Zeıt
Dıie Eingewöhnung der bäuerlichen Menschen Europa die moderne Welt hat
immerhin rund 150 Jahre gedauert. Südafrika wırd ML1LTt Bruchteil dieser
elit auskommen. Dıie besorgte rage, ob die eıit für CiNe friedliche Evolution
ausreıcht, annn bejaht werden.

Die Regierung selbst LUL, vielleicht unbewußt, viel, die SteLLSE fried-
liche Entwicklung Öördern un die Bantu für die Zukunft reitf machen. Ihre
Krankenhäuser für die Bantu sind vorbildlich Hochwertiges Pflegepersonal un
moderne Einrichtungen zeichnen S1C ARNS und 80 9/9 aller Bantukinder besuchen

bıs Jahre lang die Schulen. Die Zahl der Analphabeten 1STt gCNng Die Bantu-
Miıttelschulen oder Oberschulen allerdings werden 1Ur VO  $ 01010 Kindern be-
sucht, a o1bt S1E aber WEN1LSSTENS., FKıgene Unı1iversitäten sind geschaften worden,

den Bantu das Studium geLreNNTtEN Ausbildungsstätten ermöglichen
Das Prinzıp der Apartheıd wırd VO  3 der Regierung bestimmten Fällen bei-

geschoben Di1e Asıaten un Mischlinge bilden CISCNC Gruppen un ussen

deshalb 1n den ihnen zugeteilten Reservaten wohnen. Wer den Mischlingen
gehört 1ST oft schwer gCN. iıne C1IHCNCE Regierungsstelle 1ST mMi1t diesen Ent-
scheidungen beauftragt. Schon diese Hıltfskonstruktion Aßt erkennen, da{fß die:
Theorie der getrennten Entwicklung der Praxıs ıhre Grenzen hat Was aber soll
INan dazu 9 da{ß dıe Regierung AUS wırtschaftlichen un polıtischen Gründen
die Japaner Weißen deklariert hat, während die Inder nach W1e VOT den
Asıaten gerechnet werden?

Die EMEINSAME Arbeit ı den Fabriken hat bereits Angleı-
chung geführt. Eın Bantu Mittelstand wächst ı den Stidten heran. Die SORC-
Nanntfe Job Apartheid IT Prinzıp überwunden, wenn auch die Gewerkschaften,
die NUur weiße Mitglieder haben, ıhre Aufrechterhaltung kämpfen. In bestimm-
ten Beruftfen die bısher den Weißen vorbehalten $ Briefträger, sind
Schwarze Sanz selbstverständlich eingedrungen. Andere, V O3 allem den old-

werden VO  } den Gewerkschaften erbittert verteidigt obwohl die eg1e-
rung versucht hat SCWISSC Türen den Bantu Z.Uu öftnen. Die vielen Arbeits-
plätze der Industrie, die schon zahlenmäßßig VO  a} den Weißen nıcht besetzt
werden können, machen den Zugang der Bantu unausweichlich



oh nk ‘ZUSI?1

Die Schilder-Apartheid schließlich wiıird Lauf der Zeıt abgebaut werden
MUSsSeN. Es o1bt Beobachter, die der Auffassung sind Premierminister Verwoerd
benutze die Schilder Apartheıd als E Art Wandschirm, 188801 MI1 ıhr radıkale
Strömungen C1ISCNCN ager abzufangen. Man Mag 65 gylauben oder nıcht Siıcher
1ST, da{iß sıch der Cu«e Bantu Mittelstand aut die Dauer Mi1It ıhr nıcht abAiinden
wırd un: dafß das Zusammenleben Arbeıitsplatz Auswirkungen auch für den
Alltag der Stadt haben wiıird

Bleibt CIHE letzte Fracge KOönnen die Bantu ihrer anderen Art denken
Geisteshaltung herangezogen werden, die die moderne Welt nd der

Umgang MI der Maschine tordern? Wırd 6S gelıngen, S1IC teilnehmend un INILLALLV

dıe Welrt der Technik Industrie un Wirtschaft hineinzustellen? 'Irotz mancher
7zweıtelnden Stimmen 1STt die Mehrzahl nüchterner Beobachter davon überzeugt,
daß dıe Bantu FABE logisch rationalen Denken Ainden werden. Allerdings wırd 65

Z WEC1 bıs reı (senerationen dauern, bıs der Erfolg sichtbar Erscheinung ET

Die moderne Welt hat Südafrika erobert. S1e ordert Cu«c Entscheidungen, die
Aaus der bısherigen puritanisch calvinıstischen Glaubenshaltung heraus ıcht
treften sind Der Übergang VO bäuerlichen AAn städtischen Leben stellt des-

auch die christlichen Kiırchen VOrTr C6 Forderungen. Diıes 1ST schon des-
VO  } Bedeutung, weıl dıe Mehrzahl der Bantu christlichen Kırche

gehören.
Wenn auch die christlichen Bantu ıhrem Stammesglauben vielfach och anhän-

ZCNU, 1ST ıhr Eiınbezogensein die christliche Glaubenswelt doch CI ZCWI1SSC
Gewähr dafür, da{fß das C116 moderne Denken die Bantu icht bindungslos macht
Sıe werden dem Madß, dem S1C Zugang ZUuUr modernen Welt fiınden, christ-
lichen Glauben tiefer verwurzeln können.

Voraussetzung hierfür 1STt reiliıch die Einstellung der Kıirche selbst. Man hat
den Eindruck da{ß sıch die christlichen Kırchen dieser Aufgabe bewufst sind
Selbst den Holländisch-Reformierten Kırchen, denen die rel calvinistischen
Nederuilts Gereformeerde erk die Nederuits Hervormde erk un die (zere-
ormeerde erk Vn Su1d Afrıka gehören, zeichnen sıch DECWISSC Wandlungen Ab
Madißgebende Theologen rücken VO  e} der bısherigen Theologie aAb hegen christlich
begründete Zweıtel der Rassenpolitik un ordern BEl> Art Bekennende Kırche:
CIN1SC sind AUS Gewissensgründen Aaus ıhrer Kırche ausgetreten. Diıe Mıssıonierung

den Bantu, bisher autf JELLE (UOrte beschränkt denen andere christliche Be-
kenntnisse arcCn, breıitere O11 Vielleicht iST ein Anlafs [Ür diese
Arbeit ül Anordnung der Kegierung, die ıhre Glaubwürdigkeit daß SC

ernsthaft Eingliederung der Bantu die CHC Welt interessiert 1ST VeI»=

lıeren könnte Die eigentliche Ursache aber liegt Änderung der relıg1ösen
Grundhaltung führender Theologen, denen reilich die Mehrzahl der Gläubigen
noch ıcht folgen gewillt 1STt

Di1e Anhänger den Bantu haben die Methodisten. Als Erweckungs-
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bewegung, die auch die Emotıon stark anspriciut‚ kommt S1e der Mentalität der
Bantu Die Anglikanische Kirche, die ebenfalls FeSC Missionstätigkeit
entfaltet hat, steht heute VOr gew1ssen Schwierigkeiten. Der Gegensatz der Buren

den Engländern wırkt sıch auch auf die Anglikanische Kıirche Aaus un macht
S$1e 1n den ugen vieler Buren verdächtig.

Die katholische Kırche verfügt in Südafrıka ber Z Diözesen MI1t 150 01010
weißen un: 460 01010 schwarzen Gläubigen. In den Priesterseminaren studieren

weıße un 40 schwarze Theologiestudenten. Unter den rund 1000 Priestern
xibt CS iımmerhin bereits HO0 Bantu-Priester. Dıie katholische Kırche erhält VO

Staat keinerle]j Unterstützung, auch nıcht für iıhre zahlreichen Schulen. Als 1961
die Regierung die katholischen Schulen, die s1e bıs dahin unterstutzt hatte; VCI-

staatlichen wollte, brachten die 150 D{[018 weıßen Gläubigen den Betrag Von einer
Miıllion Pfund (11 Millionen DM) AUl, die Schulen erhalten.

TIrotz eines zewlssen Mißtrauens seıtens der Regierung iSt: die Lage der katho-
lıschen Kirche durchaus befriedigend, Ja gur Sıe 1St angesehen un erfreut sıch
allgemeiner Hochschätzung, W1€e der Ausspruch eines calvıinıstischen Buren be-
Z  9 die Römer selen vielleicht besser als die Christen. Die Zahl der Konversi0-
LLCH den Bantu 1St beachtlich Zahlreiche Schulen 1ın den Reservaten un
Locatıons sind wichtige Ansatzpunkte für die Konversionen. Die Liıturgie-Reform
ann dem relig1ösen Leben den Bantu Auftrieh geben. Be1 der Ver-
kündigung hat die Kırche mancher scharfer Hirtenbriefe, die die
Apartheid Stellung haben, keine Schwierigkeiten.

Die Bedeutung der katholischen Kirche für Südafrıka mMuUu deshalb hoch VT1 -

anschlagt werden, weıl sS1e ZU Problem der getrennNten Entwicklung iıhre eigenen
Vorstellungen hat, die in einer päpstlichen Enzyklika iıhren Niıederschlag gefunden
haben Wenn die katholische Kıirche AUC nıcht der Rassenmischung das Wort
redet, verurteilt S1e doch scharf jede Diskriminierung auf rund der Haut-
farbe: enn VOTr (Gott sind alle Menschen gleich; S1e haben die gleiche geistig-leib-
ıche Natur, sınd denselben natürlichen un sıttlıchen Geboten unterworfen, haben
das gleiche, letzte Ziel un können der Erlösung teilhaftig werden.

Diese katholische Auffassung VO Wesen menschlicher Gleichheit beleuchtet
och einmal das Grundproblem der „Politik der getreNNTLeEN Entwicklung“. Es
legt ın einer Verkennung des Prinzıps der Gleichheit. Dıie sozialphilosophische
Alternative heißt nıcht: völlige Gleichheit oder Ungleichheit, wobel jene, die den
Grundsatz der Ungleichheit verteidigen, auf das Spannungsverhältnis zwischen
Gleichheit un: Freiheit hinweısen. Die Gleichheitsidee 1St religiös-sittlich begrün-
det un einer der geschıchtsmächtigsten Faktoren. Sıe ordert nıcht Gleichmacherei,
sondern gleiche Würde un Anerkennung des Menschen. In Recht, Politik, Bil-
dungsmöglichkeiten un Wıirtschaft soll N keine Privilegien bestimmter Gruppen
geben. Im Grunde ist‘ der Streit den rechten Begriff der Gleichheit alt In
Südafrıka vollzieht sıch heute das, W as 1im 18 un 19 Jahrhundert Europa bewegt
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die Auseın scheersetZung Z
ndustrie esellschaft.eschichtlichutopisch wurde und der egalitäre

ie] der Entwicklung i Südafrıka sollte‘ eEiINE CISLLIYEC, politische un wirtschaft-
liche Partnerschaft der Rassen SC1N, die icht die orm gesellschaftlicher Ver-
mischung annımmT, die aber jede Diskriminierung bestimmter Menschengruppen

iıhrer Hautfarbe ausschliefßt. Es wWare QZULT, WenNnn diıe Bantu die moderne
Welt IN1T ıhrer Stammestradition verbinden könnten, dafß S1C nıcht wurzellos
werden. Es 1ST reilich befürchten, da{fß M1t Technik un: Industrie die alten
Biındungen zerbrechen. Darauft Mu Südatrıka vorbereitet sSC1N un Bın-
dungen schon heute grundlegen. Dazu gehört VOL allem die Beseıtigung jeder CI -

kennbaren Ungerechtigkeit Staat un Gesellschaft damıt die Bantu sich der
für S1C Welt eingewöhnen können. Denn 1eSs 1ST sicher: die Weißen TAau-
chen die Bantu un umgekehrt, beide sind aufeinander ANZCWIECSCH, die CINCN,
den Lebensstandard halten, bzw erhöhen, nd ı dieser interdependenten
Welt bestehen, die anderen, sich durch Heranbildung ZUur modernen Ce1istes-
haltung .1 besseres, reicheres Leben CI

Südaftrika hätte der Welt je] gyeben, WENN es ıhm gelingen sollte, wirk-
licher Partnerschaft der Rassen kommen. Manche Anzeichen tiimmen dieser
Hınsıcht durchaus hoffnungsvoll Notwendig freilich 1ST daß die freıe Welt Suüd-
atrıka ıcht allein aßt un daß die Südafrıkaner ıhrerseits Verständnis für die
industrielle Welt und iıhre Forderungen aufbringen. Dann werden S1C erkennen,
da{fß ihre Welt C1iMN eıl des (anzen 1ST un da{ß VOT allem das, W 4S sıch heute
Afrıka überhaupt vollzieht, nıcht den Grenzen ıhrer Unıon halt macht. Süd-
afrıka, dieses reiche, fruchtbare, erfolgreiche un vorwärtsstrebende Land, hat NUr

annn 116 Zukunft, WenNnn n sıch MI1t der übrigen freıen Welt solidarısch fühlt un
W EC111 65 das Prinzıp der getrennNten Entwicklung glaubhaft verwirklicht, MIt

anderen Worten, W CI1L1I die Weißen icht den TAatusQqUO erhalten suchen, SON-

ern die Bantu un die anderen Nicht-Weißen als Menschen achten, ;hnen den
Zugang ZUr modernen Welt erschliefßen un S1! alsgleichberechtigte Partner neben
sıch dulden.
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